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Gottesdiensten seıner Gemeinschaftft teıl, und da galt CS, das Gedachte un Gelehrte uch
beten un! sıch 1n diesem 1nnn existentiell eıgen machen. Dıi1e Hymnen SLammMen

A4US olchen Gebetssituationen un! tühren wiıeder Ihnen hın. Der 'ert. hat sıch der
Fronleichnamshymnen ANSCHOIMNINC. un! S1E nach allen Seıiten untersucht: Pange lingua
gLOrLOSI; Sacrıs solemnu1s; VerbumgLauda S10N; Adoro Le devote lauten die An-
fangsworte der VO Thomas gedichteten Hymnen.

Der Teıl {I11 schliefslich öffnet den theologiegeschichtlichen Kreıs der beiden ersten
Teıle auf die Frage, ob un: WEeNn Ja, W1€e das eucharistietheologische Denken des Thomas
WASI: Aquıin, das die Spuren seıner, der mittelalterlichen eıt tragt, für uns heutige heo-
logen un! Christen übersetzt werden kannn Diese Aufgabe geht zunaächst 1n dogma-
tischer Reflexion Dabei erschlie{ßt den Begriff der Transsubstantiation 1mM Sınne e1-
Ner „Selbstvergegenwärtigung des auterweckten Gekreuzigten“ Und dann bietet

der erschrıft „Eucharıistische Passagen“ 1n NEeUN Abschnitten Hınweıise aut die
Möglichkeiten, eıne lebendige eucharıstische Frömmigkeıt NECUu verstehen un! beja-
hen. Dıie Motive, denen seiıne Überlegungen gelten, klingen 1mM ersten Moment durchaus
konventionell, ber ann zeıgen sS1e sıch 1n überraschend Plausı:bilität. Dabei trıtt
uch och einmal deutlich hervor, seiner Arbeit den Titel „Gabe der Gegen-
wart“ gegeben hat Was zunächst noch abstrakt klingt, CNLDUP sich mehr und mehr als
iıne Umschreibung des alten, be1 Thomas wichtigen Begrif der Transsubstantıiation.
Die „eucharıstischen Passagen“ geben der gaNzZCH Arbeit eine überraschende unı über-
zeugende Aktualıtät. Wer sıch in 1LISETCT eıt darum bemüht, die eucharistische From-
migkeıt eleben, LUL gul daran, dieses Werk studıeren un! nıcht A4UusSs der Hand
legen, bıs auf die spirıtuellen Anregungen, die aut den etzten 40 Seıiten dargeboten
werden, stößt. Er wırd s1e ankbar ZU!r Kenntnıis nehmen un: sıch mıt Gewissheit
seiınem pastoralen Eınsatz wıdmen.

Sosehr die vorliegende Arbeit eine prımär theologiegeschichtliche Arbeit iSt, die
schließlich 1n aktuelle dogmatische un! spirituelle Überlegungen einmündet, und arum

das be1 Thomas 1mM Zentrum stehende Ereignis der Transsubstantiation kreıst, s

ware gleichwohl 1m Sınne einer heutigen Eucharıistietheologie doch wünschenswert gC-
J1, dass das eucharistische Epiklesegebet in seıner Bedeutung stärker gewürdigt
worden ware, und sEe1 CS 1mM Sınne eines Bedauerns darüber, 4ss CS bei Thomas unı der
ıhm folgenden Theologie wen1g JE: Tragen kam.

An dieser Arbeıt wırd INa für lange Zeıt nıcht vorbeigehen können, W CI111 11194  — sıch
mıiıt den Grundsatzfragen einer Eucharistietheologie etasst. S1e 1st bewundernswert gzutl
gelungen. LÖSER

EVOLUTIONSTHEORIE SCHÖPFUNGSGLAUBE. Herausgegeben VO Rudolf Langthaler.
Würzburg: Königshausen eumann 2008 181 ISBN 978-3-_8260-3699-6

Dıie Evolutionstheorie 1st 1n UNSCIENHN Köpfen tief verankert. Dem 1mM Jahre 2007 erschie-
Times-Artikel mıt der Überschrift „Finding Desıgn 1ın Nature“ des Wıener ErZz

bischofs Kardıinal Schönborn 1sSt verdanken, 4ass s1e un uch wiıeder 1n aller
Munde ist, und beginnt INnan den Dialog zwiıischen den einzelnen Fachdiszıplinen er-

neut auizunehnmen. Dıieser Diskurs steht allerdings einem Vorzeıichen,
denn INnan beginnt sıch bewusst werden, dass derselbe bıs Jetzt eıner terminologı1-
schen Unschärte lıtt. Nach Rudolft Langthaler War dieser Schritt längst tallıg,
weshalb fragt, ob die erneute Auseinandersetzung mıt der Frage nach der Verhältnis-
bestimmung VO  - Glaube und („naturwissenschaftlichem“ V.]) Wıssen eın „Indız
für diesbezügliche Versiumnisse 1m bisherigen Gespräch zwischen Naturwissenschaft
und Philosophie“ sel. Aus diesem Grund hat die Katholisch-Theologische Fakultät der
Universität Wıen 1m November 2005 mMit dem Ziel, eiıne Verständigung darüber O1:=

reichen, eın längst talliges Gespräch anzusetizen habe, den runden Tisch geladen.
Der vorliegende Sammelbd. will deshalb uch keine Lösungen, sondern lediglich eıne
Bestandsautnahme mıt dem jeweılıgen Selbstverständnis der involvierten Disziplinen
aufzeigen. Aus diesem rund kommen sowohl Naturwissenschaftler als uch Theolo-
gCHh un Philosophen Wort (bemerkenswert 1sSt dabe] die Tatsache, ass sämtliche
utoren als gleichberechtigte Gesprächspartner wahrgenommen werden) Dabeı dürte
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ber nıcht übersehen werden, ass sıch diese ınterdiszıplinäre Verständigung als außerst
schwierig erweIlse. Eıne Lösung se1l eshalb zumindest mittelfristig nıcht CI WAAar-
te  3 Wenn ber die Verständigung ber die strıttıgen Fragen gelänge un INa miıteinan-
der 1Ns Gespräch kommen könnte, sSe1 schon 1e1 erreicht. Diese Einschätzung der Lage1St sehr realıstisch un: zeıgt, ass eın vorschnelles Sich-Zufriedengeben keinen Beıtrageiner Problemlösung eisten kannn Weil diese Theorie ber N} dafür als Zeuge aut-
gerufen wird, die Notwendigkeit eines Plans 1n der Welt des Kreatürlichen aufzu-
zeıgen, setzen sıch mehrere utoren miıt iıhr auseinander. Für eın siınnvolles Gespräch1st dabe] ber das Bestehen der vorgeschlagenen Theorien VOT dem naturwıissenschaftli-
chen Prütstand ausschlaggebend. Genau hier tällt der „intelligent design-Kreationis-MUusSs  a ber und das wiırd verständlich aufgezeigt durch Wenn sıch jedoch un! das
1st das entscheidende Postulat der Evolutionstheorie das Werden der Organısmentallıg ereignen ollte, welches ware dann, mit einem Wort Schelers gesprochen, die Stel-
lung des Menschen 1mM Kosmos? Koönnte dann weıterhın sinnvoll VO einer natürlichen
Grenze zwıschen Homo sapıens un: dem übrigen Reich der Fauna gesprochen WEeOI-
den? Dıie Beıträge zeıgen 1n aller Deutlichkeit, ass dem Menschen eine ausgewıesenePosıtion 1in der Welt des Kreatürlichen und Kontin zukommt. So hat allein
beispielsweise die Möglıchkeit (viıelleicht uch die icht), sıch den (sesetzen der E vo-
lution nıcht unterwerten mussen. Dabe! kommt nach Ewald Walterskirchen iın der
Gestaltung der Zukunft der Menschheit Europa 1Nne bedeutende Rolle („Die UuU1IoO-

päısche Gesellschaft kann das biologische Recht des Stärkeren überwinden WenNn S1Ce
Il wıll.“) Insgesamt geht A4UusS dem Sammelbd deutlich hervor, ass die Evolutions-
theorie einer weıt verbreiteten Meınung keine Hypothese, sondern eiINe nıcht

leugnende Tatsache 1St. Außerdem se1 S1e nıcht eintach eıne Theorie vielen
dern, „sondern die zentrale Theorie in den Bıowissenschaften, der keine Alterna-
tıven o1bt  K Interessant 1st die ahl des Tiıtels. Sıe lässt vermuten, ass Theologieund Naturwiıssenschatten triedlich nebeneinander existieren könnten, sotern I1L1all die
nötıge ıstanz wahrte. och betrachten sS1e die Wırklichkeit wiırklich 1Ur Aus 1 -
schiedlichen Perspektiven? Ü)ass 1es zumındest Aaus der Sıcht der Theologie nıcht der
Fall se1ın kann, zeıgt die Jeweilige Anthropologie: Es macht einen erheblichen Unter-
chied, ob der Mensch VOoO (sott als dessen Ebenbild geschaffen wurde, der ob eın
Produkt des linden Zuftalls Ist, dessen Exıstenz uch hätte unterbleiben können. Ge-
rade hier 1st die Theologie aufgerufen, sıch ıhren eigenen Grundsätzen bewusst blei-
ben Wenn der Mensch wirklich eın Produkrt des Zautalls seın sollte, annn ware Religionnıchts weıter als Getühlsdusele:. We:il S1e somıt ber nıcht mehr ede VO ‚OTtt ware,könnte S1e Sal nıcht mehr bzw. Nu noch aeQULVOCE se1n. Trotzdem kann die Alternative
nıcht lauten: Evolutionstheorie der Schöpfungsglaube. och Ww1e€e lassen sıch beıde
mıteinander denken? Der Sammelbd hat die Ausgangslage deutlich herausgearbeitet,und wırd ersichtlich, ass aut diesem erraın noch 1e] Arbeıt geleistet werden I1USS5

VONARBURG

PETZOLDT, MATTHIAS, Gehirn (7zeıst Heiliger e1st. Muss der Glaube die Willensfrei-
heit verteidigen? Hamburg: Verlag 2008 160 A ISBN 978-3-939519-45-4

Miıt dem Jahr 2000 ging die in den USA ausgerufene Dekade des Gehirns nde Im
Anschluss daran rief InNnan 1n Deutschland die tol enden ehn Jahre einer weıteren
Dekade des Gehıiırns Aaus. Dıies zeıgt zweıfellos die esondere Beachtung, die das Gehirn
gegenwärtig ertährt. Dıie Ergebnisse der Gehirnforschung rufen Hoffnungen, ber uch
Angste hervor. Mıt modernen bildgebenden Vertahren (Z:B dem Magnetresonanzver-fahren und der Posıtronen-Emissıions- ILomogra hıe) 1st heute möglich festzustellen,welche Prozesse 1mM Gehirn ablauten un! che Partıen nıcht aktıv sınd Dıiıese NCU-

artıgen Vertahren scheinen auf den ersten Blick die Frage nach dem Verhältnis zwischen
Leib und Seele, Gelst und Materie lösen können. Für eınıge Hırnforscher 1st die
menschlıche Wiıllensfreiheit 1Ur ıne Ilusion, WOTraus ann die Forderung ach einem
Il naturalistischen Menschenbild erhoben wırd

In diese Diskussion greift Matthias Petzoldt (geb 1948), nhaber des Lehrstuhls für
Fundamentaltheologie und Hermeneutik der Evangelisch-Theologischen Fakultät

615


